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Berlin, 1. Februar. | 
gejegten Ziehung der 4. Klaſſe 173. königl. 
preußiſcher Klaſſenlotterie fielen : 

5 Gewinne von 15,000 Mk. 
5226 9808 11827 15657 60607. 

39 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1070 
7034 7883 10663 14696 22808 
25025 31007 31231 34506 42804 
45359 47475 49314 53734 51979 
54579 57300 60991 61312 63635 
69932 75446 75971 76842 81434 84380 
84826 87370 89552 89642 90881 92041 
92571 93354. 

45 Gewinne von 1500 Mk. 
12140 12644 13606 15184 
20598 23739 26571 27772 
30081 32707 33796 35059 
44039 45306 45513 48184 
50896 50965 51730 53126 
63134 66117 69938 70708 
76099 82178 86588 88640 
92890 94465. 


auf Nr. 


6365 

23309 
44677 
53851 


8151 
19867 
29534 
37981 
50526 
61904 
75219 
92586 


auf Nr. 
17864 
28038 
36498 
49285 
55718 
71155 
92078 


76 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 1691 Freund an's Werk — 


2082 2231 4149 5673 6328 7010 8848 
9616 12420 12641 12844 14798 16381 
17409 18317 21070 23425 
27724 29768 34615 35566 
38622 38652 40339 43907 
46914 47145 50352 51063 
52169 56683 57210 59131 
60327 60978 62668 64595 
68433 68925 70002 70396 
76446 79874 80218 80898 
83396 83991 84455 85017 
8754 88431 88437 90949 
98307 94006. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 1. Februar. Die Bildung des neuen 
Glapſtone ſchen Kabinets vollzieht ſich nicht ohne 
Schwierigkeiten. Gutem Vernehmen nach hat 
Lord Hartington den Eintritt in das Kabinet ab- 
gelehnt, weil er der iriſchen Politik Glapſtone's 
nicht zuſtimmen könne und die „Times“ erfährt, 
daß James ſich aus denſelben Gründen wie Lord 
Hartington weigere, einzutreten. Auch Lord Sel- 
borne und Lord Derby hätten abgelehnt. Die 
übrigen Pairs jedoch, welche unter Gladſtone 
dienten, würden wiederum Mitglieder des Kabi⸗ 
nets Gladſtone ſein. Dilke dürfte aber vorläufig 
kein Miniſteramt annehmen. 

Die Schwierigkeiten ſcheinen ſich bereits in 
den mit Bezug auf das Programm des neuen 
Kabinets umlaufenden Gerüchten wiederzuſpiegeln. 
Daſſelbe wird, wie man verſichert, obgleich es 
noch gar nicht zu Stande gekommen, die Errich- 
tung einer legislativen Verſammlung in Dublin 
zur Regelung rein irländiſcher Fragen unter der 
Bedingung zugeſtehen, daß für die Aufrechterhal 
tung der Integrität des Geſammtreiches und der 
Rechte der Krone ausreichende Sicherheiten ge- 
wonnen werden. Die Vorlegung eines Geſetzent⸗ 
wurfes über die iriſche Landfrage ſoll vertagt 
werden. Während ſo Gladſtone ſich anſcheinend 
bereits veranlaßt ſieht, etwas Waſſer in ſeinen 
triſchen Wein zu ſchütten, ertönt aus den radi⸗ 
kalen Blättern der Ruf: „Fort mit den Whigs!“ 
In der „Pall Mall Gaz.“ kommt der Wunſch 
zum Ausdruck, daß ein rein radikales Kabinet ge- 
bildet werde. Es mag hier angeführt ſein, well 
ſich die Schwierigkeiten der Lage für Mr. Glad⸗ 
ſtone in dieſer Zuſammenſtellung ausdrücken. 

— Dem Bundesrathe iſt vom Reichskanzler 
ein Geſetzentwurf vorgelegt worden, welcher die 
Ausprägung eines Zwanzig Pfennig ⸗ 

! ſtücks in Nickellegirung bezweckt. In 
der Begründung des Geſetzentwurfs heißt es: 
„Die Lücke, welche durch den Mangel einer brauch- 
baren Zwanzig-Pfennigmünze im Kleinverkehr be- 
ſteht, wird durch das Zehnpfennigſtück nicht aus⸗ 
gefüllt. Es iſt vielmehr trotz der in leßter Zeit 
erfolgten umfangreichen Vermehrung des Umlaufs 
an Zehnpfennigſtücken beſonders auf dem Lande 
der Mangel an Kleingeld, und namentlich an 
einer brauchbaren Zwiſchenmünze zwiſchen dem 
Zehn- und Fünfzig-Pfennigftüd ſtellenweiſe derar⸗ 
tig, daß bei der Einwechſelung größerer Beträge 
Aufgeld gezahlt werden muß. Unter dieſen Um⸗ 
' ſtänden erfordert das Bedürfniß des Verkehrs deine 
gend die Ausprägung einer handlichen Zwanzig⸗ 


44761 46792 
51097 52064 
59465 59665 
65337 66808 
74088 75884 
82512 83079 
85127 87368 
91274 91635 
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wars 


Bei der heute fort-Jeine entſprechende Ergänzung des Münzgeſetzes 


nothwendig iſt. Daneben wird auch die ſilberne 
Zwanzig ⸗Pfennigmünze bis auf Weiteres im Ver⸗ 
kehr zu belaſſen ſein, um nicht den Mangel an 
ſolchem Kleingeld zu erhöhen. Die neue Nickel⸗ 
münze wird in Bezug auf Gewicht, Durchmeſſer 
und Gepräge derart zu geſtalten fein, daß fle ſich 
thunlichſt leicht von den Silbermünzen und den 
anderen Nickelmünzen, alſo namentlich von den 
Einwarkſtücken Fünfzig: und Zehnpfennigſtücken 
unterſcheiden läßt. Im Uebrigen finden auf die⸗ 
ſelbe die binſichtlich der Nickelmünze beſtehenden 
Beſtimmungen des Münzgeſetzes, insbeſondere die 
Vorſchriften der Arttkel 5 und 9 des letzteren, 
gleichmäßige Anwendung.“ 

— Die Moſt'ſche „Freiheit“ beſtätigt jetzt 
direkt, daß Lieske der Mörder des Polizeiraths 
Rumpff war. Sie bringt von einem Anonymus, 
der bis kurz vor der „kühnen That“ mit Lieske 
verkehrt haben will, eine Art von Biographie des- 


ſelben, an deren Schluß gejagt fit: „Kalten 


Blutes und feſter Entſchloſſenheit ging unſer 
eben ſo ſicher führte er 
auch ſeinen Stoß.“ \ 

— S. M. Panzerſchiff „Friedrich Karl“, 


24686 27116 Kommandant Kapitän zur See Stempel, iſt am 
36063 36477 31. Januar cr. von Wilhelmshaven in See ge- 


gangen. 

— Man ſchreibt aus Athen, 26. Ja⸗ 
nuar: 

Die Stadt iſt in großer Aufregung. In 
großen Maſſen ziehen die Einwohner durch die 
Straßen und überall iſt das brüske Auftreten des 
engliſchen Geſandten Rumbold gegenüber dem Ka⸗ 
kinetspräſtdenten Delyannis das Hauptgeſpräch. 
Mehr als 20,000 Menſchen verſammelten ſich auf 


dem Konſtitutlonsplatze und begaben ſich auf dem 


Umwege über die Univerſſtätsſtraße (weil fie ber 
bufs Vermeidung von Exzeſſen nicht vor dem 
engliſchen Geſandtſchaftshotel vorbeiziehen wollten), 
nach dem Hauſe des Herrn Delyannis. Dort an⸗ 
gelangt, brach die Menge in brauſende Kriegs- 
rufe aus, und Delyannis trat auf den Balkon, 
um dem Volke Vorſicht, Geduld und Vertrauen 
zur Regierung, aber auch die größte Opferwillig⸗ 
keit zu empfehlen, da die Lage ſchwer und ver- 
wickelt jet und die größten Gefahren in ſich berge. 
Nach Delyanni« trat der Sohn des verſtorbenen 
Kumunduros auf den Balkon und kündigte dem 
Volke an, daß der Krieg, ein Krieg um die Ehre 
der Nation, um die Exiſtenz des Landes, vor der 
Thüre, und daß letzteres in demſelben lediglich auf 
ſich ſelbſt angewieſen. Die letzten Worte wurden 
neuerdings mit frenetiſchen Kriegsrufen beantwor⸗ 
tet, und die Menge entfernte ſich ſodann in aller 
Ordnung. 

Die geſammte griechiſche Flotte iſt aus dem 
Hafen von Salamis mit verſtegelten Orbres aus⸗ 
gelaufen. Wohin, iſt unbekannt. Die Einen 
glauben, daß dieſelbe einen vor einer Blokade mehr 
geſchützten Aufenthaltsort als den Hafen von Sa⸗ 
lamis gewählt habe, die Anderen meinen, die 
Flotte ſei nach Kreta gegangen. 

Leipzig, 1. Februar. (Landesverrathsprozeß 
Saraum-Röttger.) Vor dem vereinigten II. und 
III. Strafjenat des Reichsgerichts unter dem Vorſitz 
des Senatspräſidenten Drenkmann begann heute 
die auf 1Atägige Dauer berechnete Verhandlung 
der auf Landesverrath lautenden Anklage gegen 
den däniſchen Kapitän a. D. Friedrich Konrad 
Sarauw, 60 Jahre alt, unbeſtraft, und den Kite- 
raten Chriſtian Wilhelm Rudolph Röttger aus 
Mainz, 52 Jahre alt, viermal wegen Beleidigung 
beſtraft. Die gegen Sarauw ſprechenden That⸗ 
ſachen beziehen ſich vornehmlich auf ſeine Thätig⸗ 
keit als Hauptkorreſpondent bei dem franzöſiſchen 
„Nachrichten Vermittelungs - Bureau“, an deſſen 
Spitze der Däne Hanſen ſtand, während die mili⸗ 
täriſche Abtheilung von dem Polen Koſtlowski ge- 
leitet wurde. Beide ſtanden wieder im laufenden 
Verkehr mit dem Sekretär des franzöſtſchen Gene- 
ralſtabes, früher einem Major Grizot, ſpäter Vin⸗ 
cent. Die Eintragungen im Bureau erſtreckten 
ſich auf die verſchiedenartigſten Gebiete, z. B. 
„Zuſammenſetzung der deutſchen Armeekorps“, 
„Arbeiten auf den Werften des „Vulkan“ u. ſ. w. 
Sarauw beſorgte als Hauptkorreſpondent die Ge⸗ 
ſchäfte des Bureaus für das mittlere Deutſchland 
und die Marine - Angelegenheiten, beſchäftigte da⸗ 
bei Unterkorreſpondenten in Kiel, Wilhelmshaven, 


Pfennigmünze in Nidel-Legirung, zu welchem Zweck Stettin, Berlin, Mainz, München und bezog mo⸗ 
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natlich etwa 5— 6000 Francs, wofür er auch die 
Unterkorreſpondenten bezahlte. Seine Thätigkeit 
erſtreckte ſich übrigens auch auf das Ausland. Er 
hatte in Kopenhagen ſeinen ordentlichen Wohnſig, 
bielt ſich aber auch oft längere Zeit in Mainz, 
Kiel, Hamburg, Berlin und anderen Orten Deutſch⸗ 
lands auf, wo er, namentlich in München, öfters 
mit Hanſen zuſammentrafß. Im Auguſt 1884 
verlangte er brieflich von dem Bureau größere 
Geldſummen „zur Werbung von Korreſpondenten“ 
und damit er in einer Weije auftreten könne, die 
den „Leuten imponirt und fie zutraulich macht“. 
Arbeiten über „Brückentrains“ ſtammen aus die⸗ 
ſer Periode. In Hamburg erhielt er im Dezem- 
ber 1884 Aufträge des Bureaus, Arbeiten über 
„Pulver“ auszuführen, und dann in Berlin Er- 
kundigungen über die Kurſe auf der Kriegsaka⸗ 
demie einzuziehen, ferner Berichte über die Ar- 
tillerie-Prüfungs⸗Kommiſſton, die Artillerie -Schieß⸗ 
ſchule und über Repetirgewehre einzuſenden. Er 
machte von Berlin auch Mittheilungen über Schieß⸗ 
verſuche und unterirdiſche Kabelſtrecken nach Paris. 
In Berlin traf er auch mehrfach mit dem Ober⸗ 
feuerwerker T.(homas), der ihm längere Zeit 
Nachrichten zutrug, zuſammen. Gegen T. ſchwebt 
gegenwärtig noch die Unterſuchung wegen Landes- 
verraths. Ferner korreſpondirte S. über militäri⸗ 
ſche Angelegenheiten mit dem Bureaugehülfen 
J. (acobi) in Weſel, wie er denn auch, wie ſich 
aus dem Prozeß Janſen's und den Akten gegen 
v. Kraszewski und Hentſch ergeben, mit Letzterem 
ebenfalls in Verbindung geſtanden hat. Hentſch 
hatte bekannt, daß ſich im Jahre 1881 ein Schrift- 
ſteller Madſen in Kopenhagen unter Berufung 
auf den befannten Adler (politiſcher Agent in 
Wien, mit dem Hentſch in Verbindung ſtand) 
brieflich an ihn um Mittheilungen gewandt habe, 
worauf er (Hentſch) ihm die gleichen Berichte wie 
die an Adler überſandte. 


men wird, identiſch. 


Jahren mit dem genannten Bureau in Verbin- 
dung ſteht, hat demjelben, wie von der Anklage 
Behörde angenommen wird, jeit 


täriſche Angelegenheiten betreffen und theilweije eine 
große Schädigung der militärlſchen Intereſſen des 
deutſchen Reichs enthielten, zugetragen. Dieſelben 
bezogen ſich auf Feſtungen, Landſturm, Schwarz⸗ 
kopf'ſche Torpedos, Munitionsfuhrparke, Belage⸗ 
rungstrain, Mobilmachung, Garniſonen an der 
Oſtſee, Artilleriſtiſches, prismatiſches Pulver, Mu- 
nitionslieferungen an China u. ſ. w. Ganz ſpe⸗ 
zielle Fürſorge wurde den Verſuchsergebniſſen der 
Artillerieprüfungskommiſſion, den „geeigneten Lan⸗ 
dungsplätzen“, den Küſtenwerken von Kuxhaven, 
den Feſtungen Magdeburg, Swinemünde, Span⸗ 
dau, Kolberg, ſodann den Panzerkaponieren für 
Sperrforts, dem der Schießplatzverwaltung zu 
Jüterbog aufgegebenen Bau des „maſſiven 
Feſtungszlels“, dem Sturmgeräth zur Erſtürmung 
von Feſtungen und den Details der geplanten 
Einführung eines Repetir-Gewehrs zugewandt. 
Manche „Skizzen“ wurden dem S. mit 1400 bis 
2000 Frs. honorirt. Das Ergebniß der Unter⸗ 
ſuchung gegen Sarauw führte gegen denſelben zu 
der Anklage, 1) Feſtungspläne und ſolche Nach- 
richten, von denen er wußte, daß ihre Geheim⸗ 
haltung einer anderen Regierung gegenüber für 
das Wohl des deutſchen Reichs oder eines Bun⸗ 
desſtaates erforderlich iſt, der franzöſiſchen Negie- 
rung mitgetheilt zu haben, 2) den Entſchluß, die⸗ 
ſes Verbrechen zu verüben, durch Handlungen be⸗ 
thätigt zu haben, welche einen Anfang der Aus- 
übung des Verbrechens enthalten. (SS 92 und 
93 des St. G. B.) Das Vermögen des S. 
wurde darauf vorläufig mit Beſchlag belegt, und 
derſelbe in Haft genommen. Die Anklage gegen 
Röttger richtet ſich dahin, daß er dem S. bei Be⸗ 
gehung von deſſen Verräthereien wiſſentlich Hülfe 
geleiſtet. Röttger war auf Grund einer Annonce, 
worin ein politiſch-militäriſcher Zeitungskorreſpon 
dent geſucht wurde, mit Sarauw in Verbindung 
gekommen und lieferte demſelben ſeit 1884 gegen 
beſtimmtes Honorar Korreſpondenzen. Letztere ent⸗ 
hielten namentlich Beſchreibungen der Feſtungen 
Mainz, Mittheilungen über Selbſtverpflegung der 
Truppen, Rekrutirung, Transportweſen, Wacht⸗ 
dienſt, Beſtrafung des Majors Steinmann, neue 


Madſen und Sarauw 
find aber, wie von der Anklagebehörde angenom- der Kirche Gottes mit allen Kräften abgewehrt 
Die Wittwe des Hentſch werden müſſe, da das Fundament der kirchlichen 
erhielt übrigens von Sarauw eine Penſion von Ordnung ſelbſt untergraben würde, £ 
etwa 125 Fres. monatlich. Sarauw, der ſeit 12 Seelen der Katholiken ergriffe. 


e dem Jahre verſprechen auch, alle Kräfte im Vereine mit dem 
1881 über 300 Nachrichten, welche deutſche mili⸗ -Papſte anzuwenden, daß jene wahrhaft und allein 


Generale, Nachforſchungen nach ſozialiſtiſchen 2 
Schriften, Behandlung des Soldaten, Dejertionen, 
Telegraphenverbindung mit Berlin und Mainz, 
Befeſtigung von Köln u. ſ. w. — Zu der Bu 


Sprachlehrer Bonningre, verw. Frau Hentſch, Forſt⸗ 
meiſter a. D. v. Binzer und der ruſſiſche Kapitän 
a. D. Broenſtedt, — an letztere beiden hatte ig = 
Sarauw, allerdings mit negativem Reſultat, we⸗ 
gen Erlangung ſeltener Nachrichten gewandt 
mehrere Offiziere der Armee, der Oberfeuerwerker 
Thomas, Polizeirath Krüger u. A. m. ** 
8 (Oſtſ.- Ztg.) 
Leipzig, 1. Februar. In der beute vor dem 
Reichsgericht begonnenen Verhandlung des Landes⸗ 
verrathsprozeſſes gegen den däniſchen Exkapitän 
Sarauw und den Literaten Röttger (Main) be⸗ 
ſchloß der Gerichtshof Ausſchließung der Oeffent⸗ 
lichkeit. 12 
Minden, 30. Januar. Der baieriſche 
Epiſtopat hat im Dezember v. J. ein Ergeben⸗ 
heitsſchreiben an den Papſt gerichtet. Das neueſte 
Amteblatt für die Erzdiözeſe München-Freiſing a, { 
veröffentlicht jetzt dieſes Schreiben der Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe Baierns an den Papſt Leo XIII. 
Anlaß zu demſelben hat das Schreiben des Papſtes 
an den Kardinal Guibert, Erzbiſchof von Pa is, 
gegeben. Es heißt in dem Schreiben des baieri⸗ 
ſchen Epiſkopats an den Papſt u. A.: „Auch wir 
beklagen es, daß es Katholiken giebt, welche, d 
kindlichen Gehorſams und der Unterordnung un⸗ 
eingedenk, ſich gegen die väterliche Autorität er⸗ 
heben und der von dem göttlichen Stifter der 
Kirche ſelbſt begründeten Ordnung vergeſſend, die 
Handlungen und Abſichten der kirchlichen Autorit 
prüfen, über fie aburtheilen, und wenn fie de 
eigenen Anſicht nicht ganz entſprechen, dieſelben 
ſogar zu tadeln fi herausnehmen. Die Bischöfe 
bezeichnen das als eine wahre Peſt, welche von Er 


wenn fie die 
Sie drücken da⸗ 
her nicht nur ihre volle Zuſtimmung zu dem 
Schreiben des Kardinals Guibert aus, jondern 


katholiſchen Grundſätze von den ihrer Hirtenſorge 
anvertrauten Gläubigen befolgt und die Gläubil⸗ 
gen mit ihren Hirten, Hirten und Gläubige aber 
mit dem röͤmiſchen Papſte in voller Eintracht ner- 
bunden bleiben.“ 2 


Ausland. 


Paris, 29. Januar. Die „Republique fran- 
caiſe“ ſetzt den begonnenen Feldzug gegen die 
Kavallerie - Offiziere beharrlich fort und kommt 
heute auf den Schaden zu ſprechen, den die Pferde 
durch das kavaliermäßige Leben der Herren in ge⸗ 
wiſſen Garniſonen erleiden. A 

„In Tours, Fontainebleau, Compiegne, 
Evreux, Rouen, Rambouillet, Senlis, Chateau 
dun, Chartres wird den ganzen Winter gejagt. 
Schon im Oktober entzieht man zehn Pferde per 
Eskadron, fünfzig per Regiment dem Dienſte, er 
pflegt und füttert ſie zum Nachtheil der Ratio - 
nen ihrer Nachbarn, um von Reitern und Ama- 
zonen gebraucht zu werden. Vier Monate hin⸗ 
durch wird zweimal wöchentlich das Regiments. 
Leben durch Hetzjagden gänzlich unterbrochen. Da 
hohere und niedere Offiziere gewöhnlich Dienſt⸗ 
pferde reiten und die ihrigen ruhig im Stalle 
ſtehen laſſen, jagt man raſend darauf los. Wie 
viele Pferde gehen bei der Verfolgung von Eber 
und Hirſch zu Grunde, wie viele Lungen. Entzün⸗ 
dungen werden durch die Schuld von Ordonnan 
zen geholt, welche ohne Vorſicht die ſchweißbedeck⸗ 
ten Thiere heimführen! Beim Schluß jeder 
Jagdſaiſon hat die Pferde-Inſpektion alle Hände 
voll zu thun. Man nennt uns ein Regiment, 
in dem von 48 Pferden, welche den ganzen Win⸗ 
ter gejagt hatten, 37 ausrangirt werden mußten 
oder im Laufe des Jahres zu Grunde gingen. 
Der Staat bezahlt demnach theuer genug die 
Launen des Oberſten, welche es für angemeſſen 
erachteten, die Theilnahme an den Hetzjagden bel 
ihren Offizieren in die Mode zu bringen. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit ſchreitet die Unterweiſung der 
Rekruten vorwärts ſo gut ſie kann, und die Dis⸗ 
ziplin hinkt nach. Ein anderer Mißbrauch, die 
Wettrennen und Wettreiten, greift in den Paris 
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den Regimentern immer mehr um ſich. 


ennen zu dreſſiren? 


egſtunden um Paris zu Hauſe. 
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„Eine ſolche Sachlage — fährt das Blatt; Heuberg. 
i der Ordnung, daß unter den Offizieren | dann fort — bringt ſogar die Diplomatie zum 
teroffizieren die Liebe für die Pferde aus⸗JSchweigen und geſtattet ihr nicht mehr, ſich ihrer 
t wird, aber überſteigt es nicht das Maß, Erfolge zu rühmen. 
Lieutenants, Unter⸗Lieutenants und Wacht - Diplomatie fern ſtehen — alſo eigentlich der gan⸗ 
r nur bemüht find, die Thiere für Hinder zen Geſellſchaft 
Dieſe Sportliebhabereien] ſchlaue Züge und Schliche wahrnehmbar, die zu 
ganz neu in unſerer Kavallerie und übri- irgend welchen unbegreiflichen Zielen führen ſollen. Kreis- Obligationen angelegt. 
s nur innerhalb eines Umkreiſes von vierzig] Jedenfalls hat irgend Jemand, irgend eine ſchlaue, 
Dennoch ha-] verſchlagene Macht es nöthig, daß der augenblick⸗ 
en wir noch nicht jagen hören, daß unſere Schwa- liche chaotiſche Zuſtand auf der Balkan⸗Halbinſel 
dronen in Marſeille, Auxonnes, Bordeaux ſchlech-J noch eine Zeit lang währe. 


Denjenigen aber, die der 


ſind nur allein zuin 


Denn mit nichts An⸗ 


und Magiftrats - Beamter Sylveſter. 
Vermögen der Geſellſchaft it in 5 pCt. 
riſch ſicheren Hypotheken, 


die Geſellſchaft ſeit dem Jahre 


während ihres mehr als 100jährigen Beſtehens] Forſchungsreiſe in Madagask i 
außerordentlich gut bewährt und ift auch zukünf⸗ ee e 


r 


Staatspapieren 


tigen Anforderungen nach jeder Richtung hin ge⸗ 


ter beritten find, als in Nantes, Tour oder Fon] derem als eben mit dem Vorhandenſein irgend wachſen, jo daß ein Beitritt zu derſelben mit gu⸗ 


tainebleau.“ 


einer ſolchen dunklen Macht läßt ſich eine ſo ſon⸗ 


London, 29. Januar. Im Unterhauſe wa- derbare Erſcheinung erklären, wie die freche Wei- 
ren Bänke und Gallerien außerordentlich gut be- gerung dreier Liliput⸗Staalen, ſich dem Wunſche 


ſetzt. 
Begeiſterung begrüßt. 


Gladſtone wurde bei ſeinem Eintritt mit] dreier mächtiger Großſtaaten zu unterwerfen. Un⸗ 
Bald nach der Eröffnung willkürlich muß man annehmen, daß jene Lili⸗ 


der Sitzung ertheilte der Sprecher dem Schatz- pute, als ſie ihre Antwort abfaßten, bereits dar⸗ 
kanzler das Wort zu der erwarteten Erflä-jüber im Klaren waren, ob ihre nächſten Nach baren 
rung über den Rücktritt des Mini- dieſe Weigerung billigen oder mißbilligen würden. 


ſteriums. Sir Michael Hicks Beach ſagte: 


„Herr Sprecher! 


Die Umſtände, die dem ſerbiſch⸗bulgariſchen Kriege 


Ich habe das Haus zu vorausgingen, rechtfertigen leider den Argwohn der 


benachrichtigen, daß in Folge der Abſtimmung, zu] ruſſiſchen Geſellſchaft. 


welcher dieſes Haus am Dienſtag gelangte, Ihrer 


Majeſtät Miniſter es für ihre Pflicht erachtet[ Wer weiß, was er uns bringen wird? 


Bis zum Frühling iſts nicht mehr weit. 
Sogar 


haben, in ihrer geſtrigen Sitzung an Ihre Ma- eine für die europäiſche Diplomatie allem Anſchein 
jeſtät eine Mittheilung zu richten, über deren ge-] nach leichte Sache, wie der Friedensſchluß zwiſchen 


keinen Aufſchluß zu geben im Stande bin. 


naue Natur ich indeß gegenwärtig dem Hauſe Serbien und Bulgarien kommt und kommt nicht 
Als zu Stande, allerdings aber nicht ohne Mitwirkung 


Ergebniß dieſer Mittheilung bat Lord Salisbury] derſelben Diplomatie." 


von Ihrer Majeſtät die Weiſung erhalten, nach 
Osborne zu kommen, und er hat ſich heute dahin 
begeben. Es iſt mir nicht möglich, gegenwärtig 


irgend eine beſtimmtere Erklärung abzugeben, und 


möglicherweiſe dürfte ich auch morgen nicht im 
Stande ſein, dies zu thun, weshalb ich mit einem 
Antrage ſchließe, daß dieſes Haus ſich am Schluſſe 
der Sitzung bis zum Montag vertage.“ Der 
Schatzkanzler fügte hinzu: „Unter Umſtänden wie 
dieſe, in welche wir jetzt verſetzt ſind, iſt es, wie 
ich glaube, faſt der unwandelbare Brauch gewe— 
ſen, daß die ordentlichen Geſchäfte des Hauſes 
nicht fortgeſetzt werden. Ich glaube, es, wird 
dem Hauſe einleuchten, daß wir gegenwärtig nicht 
in der Lage find, verantwortlich für die Ge- 
ſchäftsführung zu ſein oder befriedigende oder 


hinreichende Antworten auf etwaige Anfrage über 


die Anſchauungen und Abſichten der Regierung zu 
ertheilen. Ich gedenke demnach, obwohl dies 
lediglich ein Gegenſtand für die Erwägung und 
Entſchließung des Hauſes iſt, die ſofortige Ver- 
tagung des Hauſes zu beantragen.“ 

Dem Antrage wurde ohne Debatte ſtatt⸗ 
gegeben und das Haus leerte ſich in wenigen 
Minuten. 

Die Blätter beſchäftigen ſich vorwiegend mit 
der Zuſammenſetzung des neuen Kabinets. Das 
meiſte Kopfzerbrechen ſcheint die Frage zu verur⸗ 
uswärtige Angelegen- 
heiten ſein wird. Die Rückkehr Lord Granville's 
in's auswärtige Amt würde faſt allſeitiges Miß⸗ 
fallen erregen. Selbſt die „Daily News“ erklä- 
ren, daß derſelbe den Liberalen einen Seufzer er⸗ 
preſſen würde. Als annehmbarer Minifter für 
auswärtige Angelegenheiten wird von Einigen der 
Marquis von Hartington empfohlen; Lord Kim 
berley, Sir Charles Dilke und Lord Roſebery 
werden ebenfalls als Kandidaten genannt Lord 
Granville wird vielleicht als Lord-Präſident des 
Geheimen Rathes oder als Erſter Lord des 
Schatzamtes Führer der Oppofition im Oberhauſe 
werden. N 

Die „Pall Mall Gazette“ iſt entſchieden ge- 
gen eine abermalige Berufung Lord Granville's 
in's auswärtige Amt; ſie ſchreibt: 

„Lord Granville gilt bei jedem fremden 
Staatsmanne als unſchlüſſig, gerade ſo wie Lord 
Salisbury für feſt galt, und auswärtige Beob- 
achter, die Lord Granville als unvermeidlich zu 
betrachten pflegten, wenn ein liberales Minifte- 
rium im Amte iſt, ſetzen natürlich voraus, daß 
daſſelbe alte Spiel bald wieder begonnen werden 
wird. Das Land iſt jedoch nicht in der Laune, 
mit ſich ſpielen zu laſſen, und wir ſind nicht 
ohne Hoffnung, daß Mr. Gladſtone die gebieteri- 
ſche Nothwendigkeit einſehen wird, dem auswär⸗ 
tigen Amte neues Blut einzuflößen.“ 

Petersburg, 28. Januar. Gegenüber beun⸗ 
ruhigenden Nachrichten über die Haltung Serbiens 
und namentlich Griechenlands begnügen ſich die 
„Moſk. Wed.“ damit, eine Reihe in- und aus- 
ländiſcher offiztöſer Preßſtimmen über die letzten 
Belgrader und Athener Kundgebungen zuſammen⸗ 
zuſtellen und dazu zu bemerken: es ſei doch inter⸗ 
eſſant zu ſehen, wie denn in dieſem Falle die 
Repreſſtvaktion des mythiſchen Europa ſich bethä- 
tigen werde. Im Uebrigen neigt auch das Kat-⸗ 
kowſche Organ der Anſicht zu, daß der extreme 
Chauvinismus des griechiſchen Kabinets vielleicht 
ſich erklären laſſe durch den Wunſch, zu verſtehen 
zu geben, daß die nationale Stimmung des Lan⸗ 
des die Regierung in den Krieg treibe und daß 
ſelbſt der König dieſer Stimmung nicht entgegen- 
zutreten vermöge. 

In einem längeren, in ſehr beſorgtem Tone 
gehaltenen Artikel führen ihrerſeits die „Petersb. 
Wed.“ aus, wie Serbien, Griechenland und auch 
der Fürſt von Bulgarien den Wunſch der Groß⸗ 
mächte unberückſichtigt laſſen; wie trotz der Ab- 
rüſtungsforderung die ſerbiſche Regierung das erſte 
Aufgebot zum 12. (24.) Februar zuſammenberufen 
habe, wie Fürſt Alexander die Revolution vom 6. 
September durch eine zweite ergänzte, indem er bie 
Verſchmelzung der rumellſchen Miliz mit der bul⸗ 
gariſchen Armee proklamirte und wie Griechenland 


nicht einmal durch die Drohung einer europäiſchen 


Exekution ſich einſchüchtern laſſe. 


Auch der „Swjet“ meint, daß Griechenland 
allem Anſchein nach ſich bei ſeiner Handlungsweiſe 
nach Inſtruktionen richtet, die es von Großmächten 
erhalten. Und auch ebenſo ausſichtslos und be⸗ 
unruhigend, wie den „Pet. Wed.“, erſcheint ihm 
die ganze Lage auf der Balkanhalbinſel. 

„Die provozirende Haltung der Griechen 
leiſtet den Serben Vorſchub und erregt die Türken. 
Unter dem allgemeinen Lärm verwandeln dann die 
Rumänen Bukareſt in ein wohlbefeſtigtes Lager 
und nehmen ebenfalls den Bulgaren gegenüber 
eine drohende Stellung ein. Bei dieſem von der 
europäiſchen Diplomatie herbeigeführten Wirrſal 
wird zudem behauptet, es wäre Grund zu der 
Annahme vorhanden, daß, um die Ruhe wieder- 
herzuſtellen, Serbien von öſterreichiſchen, Bul⸗ 
garien von ruſſiſchen Truppen beſetzt werden jol- 
len. Allerdings würde dann auf der Balfan- 
halbinſel Ruhe wiederhergeſtellt werden — zwiſchen 
den Bulgaren und Serben und wohl auch die 
Griechen würden ſtille werden; aber wer ver- 
mag zu behaupten und zu verſichern, daß dann 
nicht etwa ſolche Kombinationen eintreten, bei de⸗ 
nen die Großmächte ſelbſt am Ende ſich beim Kra⸗ 
gen faſſen?“ 

Die „Now. Wr.“ hält die griechtſche Politik 
mit der Stimmung im Lager der engliſchen Libe⸗ 
ralen zuſammen, deren Organ, die „Daily News“, 
energiſch gegen die Handlungsweiſe des konſer⸗ 
vatlven Kabinets gegenüber der griechiſchen Regie⸗ 
rung proteſtirt hat. Allem Anſchein nach rechne 
Herr Delyannis darauf, daß, wenn es erſt einmal zu 
einem offenen bewaffneten Konflikt zwiſchen Grie⸗ 
chenland und der Türkei kommen ſolle, in Eng⸗ 
land vielleicht ſchon ein Kabinet am Ruder ſein 
werde, das Griechenland gar unterſtützen würde. 
Da ſei denn die ſchleunige Entſendung der griechi⸗ 
ſchen Flotte mit „unbekannter Beſtimmung“ gar 
nicht mehr erſtaunlich. 

Mandalay, 24. Januar. Ein amtlicher 
Bericht meldet, daß am 19. d. M. unweit Min- 
gyan zwiſchen 1000 aufſtändiſchen Birmanen, die 
von zwei Prinzen angeführt wurden, und einer 
Abtheilung des 11. Bombaytr Infanterie-Regi- 
ments ein Treffen ſtattgefunden hat. Die Inſur⸗ 
genten wurden mit einem Verluſt von 36 Todten, 
8 Verwundeten und 52 Gefangenen geſchlagen. 
Es wurden 6 tleine Kanonen erbeutet und der 
Feind wurde von der Madras ⸗Kavallerie eine 
Strecke weit verfolgt. Der Verluſt der Briten 
beſtand aus einem getödteten Sepoy und einem 
Gemeinen, der vermißt wird. Die Prinzen ent- 
kamen. Am 19. hatte Pater Lecompte, ein rö⸗ 
miſch⸗katholiſcher Geiſtlicher, an der Spitze ſeiner 
Dorfbewohner einen Zuſammenſtoß mit einer Frei⸗ 
beuterbande bei Chounggo, einem Dorfe 20 Met- 
len von Mandalay. Am 21. wurde das Dorf 
Kyanktalone am Irrawaddy, 25 Meilen unterhalb 
Mandalay, von einer Abtheilung Aufſtändiſchen 
angegriffen, aber auch dieſer Angriff wurde von 
Dorfbewohnern zurückgeſchlagen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 2. Februar. Die ordentliche Gene- 
ral⸗Verſammlung der 1. Feige'ſchen Sterbekaſſen ⸗ 
Geſellſchaft fand am Sonntag Nachmittag im 
Reſtaurant W. Däge ſtatt und hat nach dem uns 
vorliegenden Bericht auch das verfloſſene Jahr 
ein erfreuliches Reſultat geliefert, indem eine Ver⸗ 
mögenszunahme von Mk. 1891.40 zu verzeichnen 
war, ſo daß nunmehr das Geſammtvermögen der 
Geſellſchaft auf Mk. 27,225.04 angewachſen iſt, 
auch hat ſich die Mitgliederzahl pro 1885 auf 
477 geſtellt. Die Verſammlung ertheilte der Ver⸗ 
waltung Decharge und zollte dem Vorſtande für 
die peinlich genaue Geſchäftsführung beſonderen 
Dank. Die im vergangenen Jahre vorgenommene 
regierungsſeitig beſtätigte Statuten⸗Aenderung er⸗ 
leichtert für die Folge inſofern den Beitritt zur 
Kaſſe, als ein Einkaufsgeld nicht mehr erhoben 
werden wird, auch iſt hinſichtlich Auszahlung von 
Sterbegeld den Mitgliedern eine weſentliche Ver⸗ 
günſtigung zu Theil geworden. Dem Vorſtande 
gehören pro 1886 an die Herren: Landes⸗Di⸗ 
rektions⸗Sekretär Neumann, Hauptlehrer a. D. 
König, Prokurant Paul Rako w, Tiſchler⸗ 
meiſter Guſt. Zimmermann und Chtrurge 


tem Gewiſſen empfohlen werden kann. 

Wie die „N. Stett. Ztg.“ hört, iſt 
Herrn Stahl, dem kaufmänniſchen Direktor des 
„Vulkan“, von dem Großherzog von Oldenburg 
vas Ehrenritterkreuz 1. Klaſſe des großherzos lich 
oldenburgiſchen Haus⸗ und Verdienſtordens ver⸗ 
liehen worden. 

Der ordentliche Lehrer Dr. Hermann 
Erdmann Johannes Ziemer am königlichen 
Gymnaſium in Kolberg iſt zum Oberlehrer beför⸗ 
dert worden. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 1. 
Februar. Anklage wider den Maurergeſellen Karl 
Friedr. Geſſch aus Neuendorf wegen vorfäßlicher 
Brandſtiftung. < 

Am 4. Oktober v. Is. entſtand in einer 
Scheune des Gaſtwirths Thieß zu Neuendorf 
Feuer, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß das 
ganze, aus Wohnhaus, Stall und Scheune be- 
ſtehende Gehöft ein Raub der Flammen wurde 
und ein Schaden von ca. 15,000 Mk. entſtand. 
Der Verdacht lenkte ſich bald nach dem Brande 
auf den jetzt Angeklagten; derſelbe war an dem⸗ 
ſelben Abend in der T.'ſchen Gaſtſtube, der Wirth 
weigerte ſich, ihm noch ferner Bier einzuſchenken 
und Geſch entfernte ſich unter Drohungen. Kurze 
Zeit danach brach das Feuer aus und zwei Zeu- 
gen behaupten, den Geſch kurz nach Aus bruch des 
Feuers aus der Scheune kommend geſehen zu 
haben. Gegen Geſch wurde demnächſt Anklage 
erhoben, doch leugnete er harknäckig die That, 
auch bei ſeiner heutigen Vernehmung erklärte er, 
er ſei nicht ſchuldig. Nachdem heute bereits die 
12 geladenen Zeugen vernommen waren und der 
Herr Staatsanwalt ſein Plaivoyer beendet hatte, 
wurde der Herr Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt 
Paetſch, während feines Plaidoyers vom Un⸗ 
wohlſein befallen und mußte eine Pauſe gemacht 
werden. Während dieſer Pauſe hörte der Herr 
Vertheidiger, daß Zeugen vorhanden ſeien, welche 
geſehen haben, daß das Feuer gleichzeitig in 
Scheune und Wohnhaus ausgebrochen ſei und 
bei Wiedereintritt in die Verhandlung ſtellte er 
den Antrag, behufs Ladung dieſer Zeugen die 
Sache zu vertagen. Der Gerichtshof gab dem 
Antrag Folge und wurde zur nochmaligen Ver⸗ 
handlung ein Termin auf Sonnabend, den 13. 
Februar, angefept. 


5 Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


„Stradella.“ Romantiſch komiſche Oper in 
3 Akten. 
Mittwoch: „Ein Tropfen Gift.“ Schau- 


ſpiel in 4 Akten. 


Für eines der nächſten Abonnement ⸗Konzerte 
des königlichen Theater⸗Orcheſters in Kaſſel war 
auch das Auftreten von Saint⸗Sasns geplant. 
Die Intendantur, welche dieſe Angelegenheit vor 
ihr Forum gezogen, hat gegen das Auftreten des 
Herrn Saint-Saöns entſchieden. Die dieſerhalb 
an den Vorſtand des Unterſtützungsfonds erlaſſene 
Verfügung der königlichen Intendantur lautet nach 
dem Kaſſeler „Tgbl. u. Anz.“ wie folgt: 

Kaſſel, 25. Januar 1886. 

Soviel mir bekannt, hat der Vorſtand des 
Unterſtützungsfonds für ausgediente Mitglieder des 
königlichen Theater-Orcheſters, deren Wittwen und 
Waiſen, den Pianiſten Herrn Camille Saint Saéns 
aus Paris zur Mitwirkung in einem der nächſten 
Abonnements-Konzerte in Aus ſicht genommen. Bei 
dem nattonalfeindligen Standpunkte, welchen Herr 
Saint-Saöns in der Parijer Lohengrin-Frage un⸗ 
ſerer vaterländiſchen Kunſt und Muſik gegenüber 
eingenommen und in heraus fordernder, beleidigen⸗ 
der Form gegen Deutſchland wiederholt ſchriftlich 
und mündlich zum Aus druck gebracht hat, könnte 
ich es nur einem bedauerlichen Mangel an deut- 
ſchem National - Bewußtfein, nationaler Würde 
und Selbſtachtung zuſchreiben, wenn die zur Pflege 
der deutſchen Kunſt berufenen Stellen jetzt noch 
ebenſo bereitwillig wie früher dem genannten Künſt⸗ 
ler ihre Pforten zur Gewinnung künſtleriſcher Ehren 
und deutſchen Geldes öffneten. Ich erachte ſomit 
das Auftreten des Herrn Saint-Saens an dem 
meiner Leitung anvertrauten königlichen Kunft- 
Inſtitute, wenigſtens vorerſt und ſo lange derſelbe 
bei feinen unbegreiflichen Taktloſtgkeiten gegen die 
deutſche Kunſt und Muſik beharrt, als abſolut 
unvereinbar mit den mir zur Pflege und zum 
Schutze der deutſchen Kunſt geſtellten Aufgaben 
und werde daher einem Programme, in welchem 
die Mitwirkung des Herrn Saint⸗Sabns vorge- 
ſehen ſein ſollte, meine Genebmigung nicht erthei⸗ 
len. Dem Vorſtande des Unterſtügungsfonds gebe 
ich ſchon jetzt hiervon Nachricht und ſtelle Wohl⸗ 
demſelben das Weitere ergebenſt anheim. 

(gez.) v. Gilſa.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Der Poſtdampfer „Main“, Kapt. H. 
Chriſtoffers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 17. Januar von Bremen abgegangen 
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Das Kuratorium ſetzt ſich für dief war, iſt am 29. Januar wohlbehalten in New- 
gleiche Periode zuſammen aus den Herren: Lan- pork angekommen. 5 
des - Direktions Sekretär Liebe, Regierungs- 
Sekretär Göhlnich, Uhrmacher Knispelf hochherziger Geſinnung hat Herr Lüder Rutenberg 
Das durch die Neberweiſung der anſehnlichen Summe 
pupilla- von 50,000 Mark an den Naturwiſſenſchaftlichen 
und Verein behufs einer Stiftung zum Andenken an 
Bekanntlich beftebt | jeinen Sohn geliefert, 
1784, bat ſichf ren als 


Bremen, 29. Januar. Einen Beweis 


der vor mehreren Jah⸗ 
ein Opfer der Wiſſenſchaft auf ſeiner 


von Eingeborenen ermordet wurde. 

— (Strenge Winter.) Der heurige Winter, 
der namentlich im Süden unſeres Erdtheils mit 
großer Strenge auftritt und den Bewohnern Süd⸗ 
Italiens und Siziliens als ein von der jetzigen 
Generation noch nicht geſehenes Schaufpiel dichte 
Schneefälle bietet, hat ſowohl im jetzigen wie in 
früheren Jahrhunderten Vorgänger, die ihn an 
Kälte weit übertreffen. Im Jahre 1410 fror in 
Ober⸗Italien die Tinte in den Tintenfäſſern; die 
ſcheuen Thiere des Waldes kamen in die menſch⸗ 
lichen Wohnungen, um Schutz vor der Kälte zu 
ſuchen; in Frankreich war im ſelben Jahre der 
Wein im Keller gefroren, ſo daß er ſtückweiſe nach 
dem Gewicht verkauft werden mußte. Dem ſtren⸗ 
gen Winter des Jahres 1709 gebührt wohl die 
Palme unter ſeinen Nebenbuhlern. Temperaturen 
von — 23 — 27 Grad waren in Mitteleuropa keine 
Seltenheit. Die Menſchen erfroren zu Hunderten, 
die Glocken zerſprangen, ſobald der Hammer fie 
berührte. Die Kälte im Jahre 1795 ermöglichte 
die in der Kriegsgeſchichte einzig daſtehende That⸗ 
ſache, daß einige franzöſiſche Kavallerte⸗Eskadronen 
die bei Texel feſtgefrorene Flotte gefangen nehmen 


konnten. 

— Folgende rührende Geſchichte 
weiß das „Frkf. Int.⸗Bl. zu erzädlen: Eine 
kleine Schülerin einer höheren Lehranſtalt wollte 
ihrem Vater zum Geburtstag eine unverhoffte 
Freude bereiten und übte heimlich den Feſtmarſch 
aus dem „Propbeten“ ein. Der Geburtstag kam, 
aber die kleine Klavierſpielerin lag krank im Bett. 
Es that ihr im Herzen weh, dem geliebten Vater 
die zugedachte Freude nicht bereiten zu ſollen; 
leiſe ſtand ſie aus ihrem Bette auf, kleidete ſich 
halb an, und während die Eltern beim Mittags- 
mahl ſaßen, ſchlich ſie in das ſogenannte gute 
Zimmer und intonirte den Marſch. Die Eltern 
eilten herzu, der Vater lauſchte entzückt den Tö⸗ 
nen, beim letzten Takt ſchloß er ſein Kind in die 
Arme, drückte es ans Herz, und als er es auf 
den Stuhl zurückſetzte, that es einen Seufzer — 
ein Herzſchlag hatte ſeinem jungen Leben ein 
Ende gemacht. 

— (Annoncenſtil.) „Käufer von Gaſthäu⸗ 
ſern, Kaffeebäufern und Branntweingeſchäften er- 


halten auf briefliche Anfragen ſofort verkäufliche 


Objekte unentgeltlich zugeſchickt.“ 
— „Papa, wer war denn die Jungfrau von 


Orleans?“ — „Die Jungfrau von Orleans, 
8 Sohn, war der größte Mann ſeiner 
eit!“ 5 a 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 1. Februar. Der Fürſt von Mon⸗ 
tenegro iſt geſtern Abend von hier nach Peters- 
burg abgereiſt. 

Paris, 1. Februar. Das „Journal officiel“ 
veroffentlicht heute die Ernennung Paul Bert's 
zum General-Refiventen in Anam, ſowie Dillon's 
und Vial's zu Reſidenten in Hue und reſp. in 
Hanoi. 

London, 1. Februar. Gladſtone hat ſich 
heute Vormittag 91 ½ Uhr nach Osborne zur Kö⸗ 
nigin begeben. 

Malta, 3 1. Januar. Die engliſchen Pan⸗ 
zerſchiffe „Temeraire“, „Superb“ und „Neptune“, 
ſowie der Aviſo „Iriſh“ ſind geſtern nach der 
Suda-Bai abgeſegelt. An Bord des 4 be» 
findet ſich der Admiral. 

alta, 31. Januar. Die öſterreichiſche 
Fregatte „Radetzky“ und mehrere italieniſche Pan⸗ 
zerſchiffe find in der Sudabai eingetroffen. 

Madrid, 31. Januar. Der Miniſterrath 
hat beſchloſſen, im Jahre 1888 eine Welt⸗Aus⸗ 
ſtellung in Madrid zu veranſtalten. 

Petersburg, 1. Februar. Wie hieſige Blät⸗ 
ter melden, werde der Fürſt von Montenegro dem⸗ 
nächſt hier eintreffen. 

Der geſtrigen Beiſetzung der Leiche des Prin⸗ 
zen Nikolaus von Oldenburg wohnten der Kaiſer 
und die Kaiſerin, ſowie die übrigen hier anweſen⸗ 
den Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes bei. 

Petersburg. 1. Februar. Die in auswär⸗ 
tigen Blättern vielfach kolportirte Nachricht von 
dem Rücktritt des Finanzminiſters Bunge entbehrt 
jeder thatſächlichen Begründung. 

Bukareſt, 1. Februar. Der ſerblſche Frie⸗ 
dens Bevollmächtigte Mijatovie iſt hier einge⸗ 
troffen. 

Belgrad, 3 1. Januar. Die Kollektivnote 
der Mächte iſt der hieſigen Regierung überreicht 
worden. Dieſelbe führt aus, daß die Mächte, in⸗ 
dem ſie die ablehnende Antwort auf die erſte 
Kollektivnote zur Kenntniß nehmen, übereinge⸗ 
kommen ſind, zu erklären, daß ſie etwaige kriege⸗ 
riſche Schritte, von wem immer, nicht gutheißen, 
den Angegriffenen ſchützen und, wie immer der 
Ausgang jet, territoriale Modifikationen nicht ge- 


ſtatten würden. 

Ko el, 31. Januar. Das zwiſchen 
dem bulgariſchen Miniſter Zanoff und dem Groß⸗ 
vezier Klamil Paſcha vereinbarte Arrangement 
bezüglich Oſtrumeliens iſt heute von dem Miniſter⸗ 
rathe diskutirt und dem Sultan zur Ratifikation 
unterbreitet worden. 


